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Eine liebenswürdige ältere 
Dame, die es faustdick hinter 
den Ohren hat: In der schwar­
zen Komödie «Arsen und Spit­
zenhäubchen» spielt die Bünd­
ner Schauspielerin Tonia Maria 
Zindel die Tante Alice Brunner. 
Für die erstmals schweizer­
deutsche Fassung des Theater­
klassikers tauscht sie ihren 
Bündner Dialekt gegen Züri­
düütsch und taucht ein in das 
Zürich der 1940er-Jahre.

Der Wechsel vom Bündner Di-
alekt zum Zürcher Idiom gehört 
für Zindel zur Vorbereitung auf 
ihre neue Rolle. Die Herausfor-
derung beschreibt sie mit einem 
musikalischen Vergleich: «In ei-
nem anderen Dialekt zu spielen 
ist wie eine Partitur lernen.» Des-
halb habe sie sehr früh begonnen, 
den Text einzuüben, um bereits 
an den Proben mit ihren Dialo-
gen arbeiten zu können. Für ihr 
Züridüütsch habe sie vom Regis-
seur bereits eine Bestnote erhal-
ten. Darüber sei sie «sehr glück-
lich und erleichtert». Doch der 
Dialekt ist nur ein Teil der Ver-
wandlung. Als Alice Brunner ver-
körpert Zindel eine Frau, die auf 
den ersten Blick harmlos, hilfs-
bereit und geradezu zauberhaft 
erscheint. Gleichzeitig offenbart 
die Figur eine erschreckende Sei-
te. Wie lässt sich eine solche Frau 
spielen, ohne sie zur blossen Ka-
rikatur werden zu lassen? Zindel 
setzt auf die Vorlage: «Ich halte 
mich an den Text und spiele die 
Situation.» Das Stück sei hervor-
ragend geschrieben, die Überset-
zung «top». Die Handlung ist für 
die neue Fassung im Zürcher Wie-
dikon während der Kriegsjahre 
angesiedelt. Dort leben zwei tief-
gläubige, hilfsbereite Schwestern, 
in deren Haus sich zunehmend 
unhaltbare Zustände zeigen. Ge-
rade der Gegensatz zwischen gut-
bürgerlicher Wohlanständigkeit 
und verstörenden Ereignissen 
treibt den schwarzen Humor an. 
«Der Humor funktioniert über die 
Ernsthaftigkeit», erklärt Zindel. 
«Abgründe tun sich auf», sagt die 
Schauspielerin knapp.

Die Verlegung nach Wiedikon 
schafft Nähe: Nicht eine ferne 
amerikanische Bühne, sondern 
ein Schweizer Quartier wird zum 
Schauplatz der makabren Ver-
wicklungen. Das macht die Ge-
gensätze umso greifbarer. Die 

Übertragung ins Schweizerdeut-
sche erschöpft sich dabei nicht 
im Austausch einzelner Wörter. 
Nach Zindels Schilderung wur-
de die Inszenierung sorgfältig re-
cherchiert und übersetzt. Histo-
rische Bezüge, die Moralvorstel-
lungen der Zeit und ein gehöriges 
Mass an Kleingeist prägen das Mi-
lieu. Dazu kommen Kostüme der 
Epoche. So entsteht ein Einblick 
in eine Zürcher Lebenswelt wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs.

Zwei Schauspielerinnen, 
zwei Interpretationen

Eine Besonderheit der Produk-
tion ist die Doppelbesetzung der 
Tante Alice. Zindel und Hanna 
Scheuring übernehmen jeweils 
die Hälfte der Vorstellungen. Das 
verlangt eine andere Arbeitsweise 
als eine durchgehend allein be-
setzte Rolle. «Doppelbesetzung 
bedeutet weniger Proben und viel 
präzise Vorbereitung für mich», 
sagt Zindel. Auch hier hilft ihr 
ein Vergleich aus einer anderen 
Kunstform: Es sei, «wie eine Cho-
reografie lernen». Dennoch sollen 
auf der Bühne keine identischen 
Kopien entstehen. Zindel empfin-
det es als inspirierend, Scheuring 
zuzusehen und zu beobachten, 
was deren Alice ausmacht. Beide 
Schauspielerinnen entwickeln in 
derselben Inszenierung ihre eige-
ne Interpretation. Zindel kennt 
sowohl die Arbeit vor der Kamera 

als auch die unmittelbare Begeg-
nung mit dem Theaterpublikum 
seit vielen Jahren. Sie sei «ein-
fach sehr glücklich», dass sie von 
Beginn ihrer Laufbahn an in bei-
den Bereichen tätig sein durfte. 
Gegenwärtig steht die Bühne im 
Mittelpunkt. Neben dem Theater 
ist auch ein Auftritt mit grossem 
Orchester vorgesehen.

Graubünden bleibt ein Teil 
von ihr

Auch ihre Herkunft bleibt prä-
sent. «Graubünden bleibt immer 
ein Teil von mir», sagt Zindel. 
Das zeigt sich nicht nur in ihrer 

Tonia Maria Zindel spricht jetzt auch Züridüütsch.

Prättigau

Eine mörderisch charmante Tante in Wiedikon
Verbundenheit mit dem Kanton, 
sondern auch in konkreten Enga-
gements: Am 5. Dezember steht 
eine Lesung im heimischen Kul-
turhaus in Conters auf ihrem Pro-
gramm. Zudem tritt sie mit der 
Kammerphilharmonie Graubün-
den bei der diesjährigen Weih-
nachtsgala auf. Was ist bei einer 
schwarzen Komödie schwieriger: 
das Publikum zum Lachen zu 
bringen oder es zu berühren? Zin-
del legt sich nicht auf eine Rang-
ordnung fest. Ihr Augenmerk gilt 
derzeit ganz Alice und deren «pro-
blematischen Verhaltensweisen» 
sowie der «Durchtriebenheit hin-
ter der harmlosen Fassade». Sie 
verspricht einen rasanten Thea-
terabend im Herzen Zürichs, «ab-
gründig und vergnügt». Gerade 
diese Verbindung dürfte den be-
sonderen Reiz der Inszenierung 
ausmachen: Das Publikum lacht 
über Situationen, deren Konse-
quenzen alles andere als komisch 
sind. Und wie wäre es, wenn die 
mörderische Tante zu Kaffee und 
Kuchen nach Hause eingeladen 
würde? Zindel hat darauf eine 
Antwort, die ganz aus dem Selbst-
verständnis ihrer Figur kommt: 
«Alice würde niemals irgendwo 
zu Besuch gehen.» Schliesslich 
sei sie «die Königin vo Wiedikä» 
– und eine solche Königin emp-
fängt ihre Gäste lieber selbst. Ob 
man dort die selbst gebackenen 
Totenbeinli bedenkenlos kosten 
sollte, bleibt allerdings eine ande-
re Frage.
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